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            EINLEITUNG

          

          FELDER VOLL ÄTHER

        

      

    

    
      Ihr Vater begann einen Krieg. Sie beabsichtigt, ihn zu beenden.

      Ihr Vater mag sein eigenes Leben geopfert haben, um ihres zu retten, aber Erbin Gloria Meriwether-Astor fällt es schwer, ihm zu verzeihen. Immerhin, wie viele junge Damen ihrer Bekanntschaft erben Reichtum, Schönheit ... und das Vermächtnis eines Waffenhändlers? Jetzt steht das Königreich Spanien und die Kalifornien kurz davor, dem Texikanischen Gebiet den Krieg zu erklären, und Gloria wird das einfach nicht zulassen.

      In Begleitung von Alice Chalmers und der Besatzung der Schwan, zusammen mit einem verirrten jungen Evan Douglas, der Wiedergutmachung für seine eigenen Sünden sucht, erhebt sie sich in die Lüfte. Ihre Absicht – den Zug aufzuhalten, der die letzte Lieferung monströser Mechaniken in den Wilden Westen bringt. Aber sie hätten wissen müssen, dass ein Geschäft mit dem Luftpiraten Ned Mose im Austausch für seine Hilfe niemals gut enden konnte.

      Was soll eine Dame mit Prinzipien tun? Denn das Leben von Tausenden könnte von ihrer Fähigkeit abhängen, den Krieg zu stoppen ... selbst wenn es bedeutet, alles und jeden zu verlieren, den sie lieben gelernt hat ...
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        * * *

      

      
        
        Shelley Adina hat es wieder geschafft. Felder voll Äther ist eine fantastische Ergänzung zur Magnificent Devices-Reihe, und nach einem weniger gelungenen Start von Glorias Geschichte bin ich nun völlig in ihre Geschichte vertieft. Von Lady Claire und ihrer Bande listiger Kinder bis hin zum aktuellen Buch hat mich das Steampunk-Genre von Shelleys Serie völlig gefesselt und fasziniert. Ich kann sie jedem wärmstens empfehlen, der alternative Universen, wundervolle Helden und Heldinnen sowie absolut abscheuliche Feinde liebt. —Kay, Goodreads
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        * * *

      

      
        
        Für KC Montgomery und Sandy Sliger

        und mit ewiger Dankbarkeit an Elly und Nancy

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            REZENSIONEN

          

        

      

    

    
      
        
        
        »Sie trifft schwere Entscheidungen, weil sie richtig sind, aus Prinzip heraus, aus moralischer Überzeugung – vielleicht sogar aus dem Bedürfnis, das Vermächtnis ihrer Familie und ihres Unternehmens zu verändern: Aber Glorias Weg ist letztendlich der selbstloseste, und das ist unerwartet.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL ÄTHER

      

      

      

      
        
        
        »Es ist ein weiteres exzellentes Kapitel in diesem fortlaufenden epischen Abenteuer der Serie. Ich liebe diese Welt und die Geschichte dieser hervorragenden Frauen, und die Saga wird niemals enden. Nein. Das wird sie nicht.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL EISEN

      

      

      

      
        
        
        »Ich liebe die Rosenrebellion, die Kraft der Frauen, die nicht einfach schweigen werden. ... All das kommt mit einer hervorragenden Schreibweise – einschließlich einer wirklich, wirklich epischen Kampfszene, die fantastisch gut umgesetzt wurde.«

        FANGS FOR THE FANTASY ÜBER FELDER VOLL GOLD

      

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            
KAPITEL EINS
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          PHILADELPHIA, DIE FÜNFZEHN KOLONIEN

        

      

    

    
      
        
        Januar, 1895

      

      

      Sie war noch nicht einmal einen Monat zu Hause, und sie hatte bereits zwei Heiratsanträge erhalten. Dies schien der Unterschied zwischen der Erbin eines Vermögens und der tatsächlichen Besitzerin desselben zu sein.

      Gloria Meriwether-Astor, Ehrengast auf einem privaten Ball der Main Line Hadleys, lehnte ein weiteres Angebot für Punsch von einem Herrn ab, dessen Namen sie sich nicht merken konnte, und nahm die Hand von Mr. Elias Pitman, einem der führenden Mitglieder des Vorstands ihres Vaters, für den nächsten Tanz an.

      »Danke für die Rettung«, sagte sie mit einem Lächeln, als er sie sehr korrekt hielt und sie in einem gesitteten Walzer über die Tanzfläche führte. »Bei einem weiteren Angebot für Punsch fürchte ich, dass ich ihn über dem Kopf des armen Mannes ausgegossen hätte.«

      »Sie sind der Ehrengast, meine Liebe, und eine der wohlhabendsten jungen Frauen in den Fünfzehn Kolonien«, erklärte er ihr. »Sie könnten die ganze Schüssel über seinem Kopf ausleeren und die Zeitungen würden lediglich berichten, dass er unverschämt zu Ihnen war. Sagen Sie mir, sind Sie versucht, eines der derzeit vorliegenden Angebote anzunehmen?«

      Zu erschaudern wäre dramatisch, aber ihre Ablehnung einer solchen Idee war angesichts der Herkunft real. »Himmel, nein. Ich habe viel zu viel zu tun, um mich von der Ehe ablenken zu lassen.«

      »Aber Sie werden im Sommer vierundzwanzig.«

      Gloria bemühte sich, ihren Gesichtsausdruck für alle Beobachter angenehm zu halten. »Sie sprechen, als wäre das das Ende der Welt«, sagte sie durch ein Lächeln.

      »Vielleicht nicht, aber das Vierteljahrhundert könnte das Ende solch feiner Erwartungen markieren, wie Sie sie jetzt genießen.«

      »Mr. Pitman, ich habe keinen Zweifel daran, dass meine Erwartungen, wie Sie es nennen, mehr mit der Tiefe meiner Geldbörse als mit meinen Falten zu tun haben.«

      »Davon sind Sie weit entfernt, meine Liebe.«

      »Dann lassen Sie uns das Thema nicht weiter diskutieren.« Er drehte sie vor dem Orchester und wirbelte sie zurück über die Länge des Raumes. »Stattdessen möchte ich wissen, was ich am Dienstag bei der Vorstandssitzung zu erwarten habe.«

      »Jetzt?«

      »Die Zeit drängt, und ich möchte Ihre privaten Gedanken kennen, nicht die, von denen Sie meinen, sie vor anderen äußern zu müssen.«

      Er schwieg einen Moment. »Haben Sie von Ihren jungen Cousins gehört?«

      »Kein Wort seit Ägypten.«

      »Die Taube, die unsere Mitteilung über die Vorstandssitzung trug, hat sie meines Wissens in Gibraltar nicht gefunden. Trotz recht erstaunlicher technologischer Fortschritte ist einer der Nachteile des ausgedehnten Reisens, dass die Kommunikation zunehmend schwieriger wird. Das wird, wie ich glaube, zu Ihren Gunsten wirken.«

      Gloria verpasste einen Schritt, und er deckte ihn bewundernswert für sie. »Warum sagen Sie das? Mögen Sie Sydney und Hugh nicht?«

      »Ich schätze und bewundere sie beide. Allerdings würde Sydney mit Carmichael und Adams gegen Sie stimmen, und Hugh hat ungeachtet seiner Meinungen keine Stimme.«

      »Glauben Sie wirklich, Sydney würde gegen meine Bestätigung als Präsidentin stimmen?«

      »Da er keine Hoffnung auf diese Position hat und der gesamte Vorstand weiß, dass es der Wunsch Ihres Vaters war, dass Sie diese übernehmen, denke ich nicht, dass es in dieser Hinsicht Schwierigkeiten geben wird. Nein, meine Sorge gilt den Änderungen, die Sie für das Geschäft vorschlagen, sobald Sie bestätigt sind. Ich stelle fest, dass Sie in letzter Zeit eine sehr beschäftigte junge Frau waren.«

      »Das war ich«, sagte Gloria ziemlich stolz. »Wenn wir aus dem Waffengeschäft aussteigen wollen, müssen die Gießereien und die Menschen, die dort arbeiten, eine andere Beschäftigung haben. Wir werden unsere Schwerter zu Pflugscharen machen, wie Mrs. Pitman so treffend sagte, und die Meriwether-Astor Munitionswerke werden zu Meriwether-Astor Herstellung und Transport. Ich habe unsere Unterwasser-Luftschiffe bereits für Handel und Transport an der Ostküste eingesetzt, und wie ich allen Vorstandsmitgliedern erklärt habe, plane ich, dieses Geschäft weiter auszubauen. Ich habe auch umfangreiche Pläne ausgearbeitet, um die Gießereien auf die Produktion von Teilen für Brücken, Wasserwerke und Gebäude umzuleiten. Da Sie, Mr. Stevens und Mr. Bidwell in unseren privaten Treffen der letzten Wochen zugestimmt haben, dass meine Pläne Substanz haben, sehe ich keinen Grund, warum Carmichael und Adams nicht auch zustimmen sollten.«

      »Carmichael könnte für Vernunft nicht empfänglich sein«, warnte er sie. »Ich arbeite an ihm, aber er kann die Glanzzeiten des letzten Jahres nicht vergessen, als dank des Vizekönigreichs die Waffenlieferungen alle unsere Prognosen um einen solchen Betrag übertrafen, dass er den Kopf verlor und ein Haus in der Upper East Side in New York für seine Frau kaufte.«

      Gloria war in der Schule vielleicht keine große Mathematikerin gewesen, aber ihre Erfahrung im Geschäft in den Jahren seither hatte ihr ein scharfes Verständnis für Gewinn und Verlust vermittelt. Und für die gefährliche Kunst der Spekulation.

      »Er ist überschuldet.«

      »Ja, und mit dem Scheitern der französischen Invasion Englands, gepaart mit der katastrophalen Schließung der englischen Märkte für die Meriwether-Astor-Schiffe als Folge, droht er es zu verlieren, bevor seine Frau überhaupt die Chance hat, Tapeten auszusuchen.«

      Mrs. Carmichael war ein schrecklicher Snob, die es verdiente, ihr Haus und seine Tapeten allein aus Prinzip zu verlieren, aber Gloria würde das nie sagen. Stattdessen lächelte sie diese Dame an, als sie vorbeigingen, und erhielt dafür ein steifes Nicken.

      »Kann man ihn mit einem Darlehen gewinnen, um die unmittelbare Bedrohung abzuwenden?«

      Mr. Pitmans Falten verzogen sich über seinem hohen Kragen zu einem Lächeln. »Gesprochen wie eine wahre Meriwether-Astor. Wie viel würden Sie vorschlagen?«

      »Zehntausend sollten zumindest für die Tapete reichen.«

      »Wenn es dafür nicht ausreicht, dann würde es sicherlich die Nervosität dämpfen, bis der kommerzielle Schiffsverkehr an der Küste Früchte trägt.«

      Der Walzer endete und Gloria fühlte sich besser informiert, aber auch etwas nervöser wegen Dienstag. Denn sie hatte nicht einmal Mr. Pitman von ihrem Vorhaben erzählt, das sie nach den unbedeutenderen Abstimmungen durchführen wollte. Natürlich kannten alle ihre Meinung zur Waffenlieferung an andere Länder. Was sie jedoch nicht wussten, war, dass sie plante, die gesamte Beziehung zum Königreich Spanien und den Kalifornien zu beenden, bevor die letzte Lieferung den Güterbahnhof verließ. Sie hatte in den Zeitungen vom Tod des Vizekönigs und der Thronbesteigung seines jungen Sohnes auf den Vizeköniglichen Thron in San Francisco gelesen. Jetzt wäre der perfekte Zeitpunkt, die Verbindungen zu dieser Nation endgültig zu kappen. Entschädigungen müssten natürlich geleistet werden. Aber dafür war Geld in den Kassen, und für welchen besseren Zweck könnte es verwendet werden?

      Niemand außer Claire wusste davon. Und sobald Gloria zur Präsidentin erklärt würde, würde sie, egal was irgendjemand sagte, alles in ihrer Macht Stehende tun, um den an der Grenze des Wilden Westens schwelenden Konflikt zu beenden. Ein Konflikt, der durch den Stolz eines Mannes und die Gier eines anderen entfacht und angeheizt wurde, durfte nicht zu einem offenen Krieg ausarten.

      »Und hier ist der Botschafter des Vizekönigs«, sagte Mr. Pitman, »bereit, den nächsten Tanz auf Ihrer Karte zu beanspruchen. Er ist erst gestern angekommen und bringt die letzte Zahlung, um die finale Lieferung persönlich in Empfang zu nehmen.«

      »Persönlich?« Glorias Herz sank.

      Aber es blieb keine Zeit, mehr zu erfahren. Mr. Pitman verbeugte sich, dankte ihr für den Walzer, und dann befand sie sich in den Armen von Señor Augusto de Aragon y Villarreal. Sie hatte nicht genau gewusst, wer er war, als der junge Herr, der, wie sie jetzt erkannte, sein Sekretär war, seinen Namen auf ihrer Tanzkarte eingetragen hatte. Sie war nur amüsiert gewesen, dass sein Name so lang war, dass er über den Rand hinauslief.

      Sie atmete tief durch und versuchte, ihr galoppierendes Herz zu beruhigen.

      Señor de Aragon war ein sehr gutaussehender Mann Anfang vierzig. Er war nach der Sitte seines Landes gekleidet, in einer kurzen schwarzen Bolero-Jacke, die reichlich mit Gold- und Silberstickereien verziert war, einem Hemd und einer Krawatte von blendender Weiße, und Hosen mit silbernen Medaillons, die durch feine Ketten an der Außenseite des Beins verbunden waren. Sein schwarzes Haar lag in romantischen Locken auf seiner Stirn und seinem Nacken, die nie Makassaröl gesehen hatten, und seine Augen waren von einem so tiefen Braun, dass sie in seinem gebräunten Gesicht fast schwarz wirkten.

      »Miss Meriwether-Astor«, sagte er mit melodischer Bassstimme. »Ich fühle mich geehrt, Sie endlich in dieser so wunderschönen Umgebung kennenzulernen, die dennoch nicht ausreicht, um einem solchen Juwel gerecht zu werden.«

      Gloria errötete angesichts seiner überschwänglichen Komplimente. »Sie sind zu freundlich, mein Herr. Das Haus der Hadleys ist wirklich sehr schön.«

      »Ihr Vater hat uns nicht erzählt, dass er eine Tochter hat, die so unvergleichlich ist. Bitte erlauben Sie mir, mein Beileid auszusprechen. Sein Tod war ein großer Verlust für uns alle – der verstorbene Vizekönig trug einen ganzen Tag lang schwarze Bänder, als er die traurige Nachricht hörte.«

      »Wie überaus gnädig und freundlich von ihm. Und welch ein Verlust für Ihre Nation. Wir haben erst kürzlich von seinem Tod erfahren.«

      Technisch gesehen sollte sie aus Respekt vor ihrem Vater noch weitere vier Monate in Schwarz gehüllt sein, aber was würde das bedeuten? Sie konnte nicht ehrlich behaupten, dass sie um ihn trauerte, trotz seiner letzten heroischen Momente, in denen er sein Leben für ihres gegeben hatte. In England, vor Weihnachten, war sie von einem venezianischen Attentäter, der geschickt worden war, um ihre Freundin zu töten, mit Alice Chalmers verwechselt worden, und wenn Gerald sich nicht in die Flugbahn der Kugel geworfen hätte, wäre Gloria jetzt nicht hier. Auch konnte sie nicht sagen, dass die Welt durch seinen Tod ärmer geworden war. Tatsächlich konnten keines ihrer verworrenen Gefühle bezüglich Gerald Meriwether-Astor irgendeinem Menschen mitgeteilt werden – nicht einmal Claire.

      So drückte sie sich, wie es ihre Gewohnheit war, durch ihre Kleidung aus. Ihr Kleid war fliederfarben, die Farbe der letzten Trauerphase, mit einem Zugeständnis an die Erwartungen der Gesellschaft in Form von schwarzer Spitze und Bandeinfassung am Mieder.

      Sie sollte eigentlich nicht einmal in der Öffentlichkeit sein. Aus diesem Grund war der Ball, wegen der erst kürzlich eingetretenen Trauer, eine private Veranstaltung. Aber Mrs. Hadley, die die engste Vertraute ihrer verstorbenen Mutter gewesen war, sorgte sich weit mehr um Heirat als um Trauer. Und sobald man Mrs. Hadleys Zustimmung hatte, hatte man die von ganz Philadelphia, und schwarzer Krepp konnte zum Teufel gehen.

      »Sie kannten meinen Vater persönlich, mein Herr?«

      Der Botschafter des Vizekönigs wirbelte sie mit einem Schwung in die Drehungen, der eher das Schwingen eines Umhangs als einer Frau suggerierte. »In der Tat. Er war ein Mann von Intelligenz, Tapferkeit und Weitsicht. Er und der verstorbene Vizekönig verbrachten viele Stunden miteinander, planten Strategien, unterhielten sich und gingen auf die Jagd. Ich vermute, dass Seine Hoheit in ihm das Nächste fand, was man zu einem Bruder haben kann.«

      Wunderbar. Zwei kriegerische Erbsen in einer eisernen Schote.

      »Erzählen Sie mir von seiner Vision«, bat Gloria. »Ich muss leider sagen, dass ich in den letzten Jahren nicht so viel bei ihm war, wie ich es mir gewünscht hätte, und ich bedauere den Verlust solcher Gespräche, wie Sie sie beschreiben.«

      Er lächelte auf sie herab. Meine Güte, er war wirklich sehr gutaussehend.

      »Ah, aber so liebreizend Sie auch sind, es ist unwahrscheinlich, dass ein Mann wie er eine Frau ins Vertrauen gezogen hätte.«

      Weiter lächeln. »Aber ich würde trotzdem gerne hören, was er für das Unternehmen vorgesehen hatte. Wenn ich als dessen Leiterin fungieren soll, würde ich hoffen, sein Vermächtnis in vielerlei Hinsicht fortführen zu können.«

      »Ein edles Bestreben, zweifellos.« Er blickte über ihre Schulter, aber ob er in die Vergangenheit oder in die Menge schaute, konnte Gloria nicht mit Sicherheit sagen. »Sind Sie mit der politischen Situation in unserem glorreichen Königreich vertraut?«

      »Nein, aber ich bin begierig zu lernen, wenn Sie es mir erklären möchten.«

      »Ziehen wir uns dann von der Tanzfläche zurück. Diese Angelegenheiten sind etwas komplex und erfordern mehr Aufmerksamkeit, als das Tanzen erlaubt. Gestatten Sie?«

      »Selbstverständlich. Lasst uns im Wintergarten spazieren gehen.«

      Der Anstand verlangte, dass sie in der Gesellschaft eines Herrn von einer Anstandsdame begleitet wurde, aber Glorias Bedürfnis, so viel wie möglich über die Situation im Wilden Westen zu erfahren, überwog solche Überlegungen. Sie hoffte, dass Mrs. Hadley sie eine Weile nicht vermissen würde – zumindest bis sie genügend Fakten in der Hand hatte, um am Dienstag gute Entscheidungen treffen zu können.

      Im Gegensatz zum Schnee und der Kälte draußen und dem überfüllten Ballsaal mit seinen strahlenden Lichtern, Topfpalmen und Geplauder war der Wintergarten warm, feucht und still, gefüllt mit allerlei Blumen, Ranken und Farnen. Eine Reihe runder Orangenbäume an den Südfenstern war schwer beladen mit Früchten, die die Luft parfümierten.

      »Bitte, nehmen Sie Platz.« Señor de Aragon deutete auf weiße schmiedeeiserne Stühle auf beiden Seiten eines Frühstückstisches, und Gloria setzte sich anmutig, den Rücken gerade, mit interessiertem Gesichtsausdruck, während sie ihre seidenen Röcke ordnete.

      »Ich werde Ihnen so gut wie möglich mitteilen, was Ihr Vater bei seinen Besuchen bei uns erfahren hat, und Sie werden sehen, wie wichtig seine Rolle für die Sicherheit und den Wohlstand der Menschen des Vizekönigreichs gewesen ist.«

      Zumindest bestimmter Menschen. Reicher Menschen, die noch reicher werden wollen.

      »Haben Sie vom Texikanischen Gebiet gehört?«

      Sie nickte und faltete die Hände in ihrem Schoß. Alice Chalmers stammte von dort – aus einer Stadt namens Resolution. Gloria hatte danach gesucht und sie nicht gefunden, aber sie wusste, dass sie südlich der Hauptstadt Santa Fe lag. Die Berühmtheit der Stadt beruhte auf ihrer Geografie – mitten in einer Sturzflutebene gelegen, war sie von Siedlern und Regierung gleichermaßen gemieden worden. Alice' Stiefvater, Ned Mose, fand, dass ihm das als Luftpirat sehr entgegenkam. Die Stadt lebte vom Wrackplündern von Luftschiffen, und das Fehlen sowohl von Siedlern als auch von Gesetz, hatte Alice einmal anvertraut, machte die unberechenbare Landschaft sowohl ansprechend als auch profitabel.

      »Vielleicht wussten Sie nicht, dass vor zweihundert Jahren der Großteil des Texikanischen Gebiets unserem glorreichen König gehörte?«

      »Nein, das wusste ich nicht.«

      »Die allmähliche Einwanderung durch die Westbewegung aus den Fünfzehn Kolonien hat dazu geführt, dass die Territorialen ihre eigene aufstrebende Regierung gegründet, sich mit einst loyalen spanischen Familien verheiratet, die Kirche verraten haben und das gesamte Territorium von Spanien abgefallen ist. Alles, was jetzt von einem großen Königreich übrig ist, ist der dünne Streifen fruchtbaren Landes an der Westküste entlang, bis zum Isthmus zwischen den Kontinenten Amerikas und weiter zum großen südlichen Subkontinent.«

      »Ist das nicht genug für Seine Majestät?«

      »Wenn man einmal den ganzen Teller hatte, ist es schwer, seinen Hunger mit nur einer Scheibe Brot zu stillen.«

      »Und ist Seine Majestät hungrig?« Gloria stellte die Frage mit einem Funken Humor, um ihre Unverschämtheit zu mildern.

      Der Vertreter des Vizekönigs funkelte zurück und schätzte offensichtlich ihre Weiblichkeit, wenn er auch nicht ihren Verstand zu schätzen wusste. »In gewissem Sinne – wenn man sich an die Legenden erinnert, die besagen, dass das Texikanischen Gebiet reich an Gold ist.«

      Glorias Augenbrauen hoben sich. Wenn das stimmen würde, warum überfiel Ned Mose dann nicht Bergleute in den Bergen? »Legenden?«

      »Man kann die Wahrheit nicht entdecken, wenn man nicht graben darf. Spanien braucht Gold und muss daher seine Ländereien zurückbekommen. Hier trafen die Vision Ihres Vaters und die des verstorbenen Vizekönigs auf glücklichste Weise zusammen.«

      »Und was ist mit dem neuen Vizekönig? Glaubt er an Legenden?«

      Ein Muskel zuckte im Kiefer des Mannes. »Unser neuer Herrscher, obwohl ein Inbegriff männlicher Tugend, ist eher von gelehrter Neigung. Der Weg, ihn zu überzeugen, führt über Bücher und Geschichte, daher habe ich während meiner Abwesenheit Gelehrte zurückgelassen, um ihn zu unterrichten. Ein Appell an die Vernunft kann nur Früchte tragen.«

      »Ist er denn so jung?«

      »Er ist dem Schulzimmer entwachsen und war dabei, wie all seine Vorfahren vor ihm an einer Universität in Spanien zu studieren, als Gott seinen Vater durch ein Herzversagen in den Himmel rief.«

      »Ich verstehe.« Ein bücherliebender junger Mann könnte den Krieg ganz anders sehen als sein Botschafter es zu tun schien. Das könnte nur zu ihren Gunsten wirken. »Die Waffenlieferungen, die Sie bisher erhalten haben, umfassten also Gewehre, Munition, Eisenbahnwagen, Gelenkladekräne und Kanonen.«

      Seine Augenbrauen hoben sich. »Sie sind gut informiert.«

      »Ich habe nachgeforscht.« Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. »Aber es gibt Einträge für Rüstungen, die ich nicht verstehe. Die letzte Lieferung, die Sie, wie ich verstehe, persönlich in Besitz nehmen werden, enthält viele, viele Tonnen Eisen, die aus Mechaniken bestehen, die Teile für größere Maschinen zu sein scheinen, nicht solche, die bereits fertiggestellt wurden.«

      Wie erfreut er über ihr Wissen schien!

      »Sie haben ganz Recht. Das Meriwether-Astor Munitionswerk hat sich selbst übertroffen bei der Lieferung der Teile für die Maschinen, die unsere Wissenschaftler und Ingenieure entworfen haben. Maschinen, die, anders als Luftschiffe zum Beispiel, Gott nicht beleidigen, sondern vielmehr Seine eigene Schöpfung nachahmen.«

      »Inwiefern? Ahmt nicht jede Schöpfung des Menschen die Gottes in gewissem Maße nach?«

      »Ich sehe, Sie sind eine aufstrebende Philosophin und zugleich eine große Schönheit.« Die Wärme seines Blicks hätte seiner eigenen Tochter gelten können. »Ich wage zu behaupten, dass seine verstorbene Hoheit sich mit Ihnen genauso gerne unterhalten hätte wie mit Ihrem Vater.«

      »Wie freundlich von Ihnen. Ich kann nicht zustimmen, da bin ich sicher. Aber die Maschinen?«

      »Haben Sie jemals die mechanischen Pferde auf dem - wie nennen Sie es? Auf dem Jahrmarkt oder der Ausstellung gesehen.«

      »Das Karussell?«

      Er schnippte mit den Fingern. »Das Karussell. Genau.«

      »Ja, das habe ich. Ich habe als Kind viele glückliche Tage auf der Ausstellung verbracht, und das Karussell war eines meiner liebsten Vergnügungen.«

      »Stellen Sie sich diese Pferde dann vor, nicht an einer Stange befestigt, sondern aus beweglichem Eisen gefertigt und als Kavallerie einer Armee dienend, unbesiegbar und unbeeinträchtigt von Wetter oder dem Bedürfnis nach Nahrung oder Wasser.«

      »Die letzte Lieferung enthält Teile für mechanische Pferde?« Die plötzliche Vision einer solchen Kavallerie, die durch die Wüste auf eine verschlafene Stadt zudonnerte, raubte ihr vor Furcht den Atem.

      »Sí, senorita. Und Kanonen in den Armen mechanischer Ungeheuer. Und Rennmaschinen, die schneller als ein Leopard gebaut sind, Raketen tragen und durch feindliche Linien brechen, um sie im Herzen einer Armee freizusetzen.«

      »Großer Gott.« Gloria fühlte sich ganz außer Atem, ihr Kopf schwirrte bei dieser Vorstellung. »Wäre es nicht einfacher, Verträge mit der texikanischen Regierung zu unterzeichnen, Ausrüstung beizusteuern und die Ausbeute aus den Minen gleichmäßig aufzuteilen?«

      »Es gibt noch keine Minen, und es wird keine geben, bis das Land wieder uns gehört«, sagte er barsch. »Land ist unser Geburtsrecht – das wird Ihnen jeder Californio bestätigen.«

      »Californio?«

      »Die Adligen unseres Landes – was die Engländer den Landadel nennen. Viele haben Titel, die bis ins zwölfte und dreizehnte Jahrhundert zurückreichen, und Familien mit Wurzeln im Titeladel Spaniens. Wir unterzeichnen keine Verträge. Wir besitzen.«

      »Ich verstehe«, sagte Gloria nachdenklich, als ob die Aussicht auf mechanische Kriegstiere und die Annexion völlig zufriedener Gebiete, die ihre eigenen Angelegenheiten regelten, normal wären. »Und die Armee ist dann vorbereitet und bereit zum Einmarsch, sobald die letzte Lieferung eintrifft?«

      Zum ersten Mal schwankte sein arroganter, stolzer Blick, und er betrachtete die Orangenbäume mit gerunzelter Stirn, als ob er sie irgendwie mangelhaft fände. »Das Vizekönigreich hat kein stehendes Heer. Und Seine Hoheit ist nicht der Anführer von Männern, der sein Vater war. Aber wenn die Zeit kommt, werde ich dafür sorgen, dass jeder Grundbesitzer Männer von seinen eigenen Ländereien aufstellt, um zu kämpfen.«

      Gloria kannte ihre Geschichte und Geographie so gut wie jedes andere Schulmädchen. Das klang ziemlich feudal. »Ist das die Art und Weise, wie sie es immer getan haben?«

      »Wir haben es nicht tun müssen – nicht in zweihundert Jahren. Daher die wachsende Notwendigkeit, den Emporkömmlingen und Eindringlingen auf unserem angestammten Land unseren Willen kundzutun.«

      »Also... hat in zweihundert Jahren tatsächlich niemand gekämpft?«

      Gloria dachte an das Königreich Preußen, wo die Armee eine ehrenvolle Berufswahl für jeden Mann war. Oder an England, wo Luftschiffe bei der Admiralität registriert waren und, ob in Privatbesitz oder nicht, von ausgebildeten Aeronauten bemannt wurden, die auf einen Taubenruf hin in die Lüfte steigen konnten, um Englands Küsten zu verteidigen.

      Diese Californios lernten also in der Schule über Krieg, aber niemand hatte seit Jahrhunderten tatsächlich gekämpft? Waren sie verrückt? Oder hatten Legenden von Stolz und Größe sie für ihre tatsächlichen Fähigkeiten – und sogar die Notwendigkeit des Krieges – blind gemacht?

      »Nicht physisch. Aber jeder Junge lernt die Kunst des Krieges im Schulzimmer und Gymnasium, was ihn darauf vorbereitet, dass er jederzeit dem Willen des Vizekönigs gehorchen kann – in der Person seines demütigen Dieners –, um sich in seinem glorreichen Namen zu erheben.«

      Meinte er sich selbst? Sprach sie in diesem Moment mit der wahren Macht hinter dem Thron, jetzt, wo ein Junge, der wahrscheinlich noch nicht einmal zwanzig war, ihn geerbt hatte?

      »Deshalb war die Partnerschaft unseres verstorbenen Vizekönigs mit Ihrem Vater von entscheidender Bedeutung«, fuhr de Aragon fort, nahm seinen tadelnden Blick von den Orangenbäumen und richtete seine dunklen Augen stattdessen auf sie. »Ich – wir beabsichtigen, dem Texikanischen Gebiet den Krieg zu erklären und es zurückzuerobern – und die Meriwether-Astor Munitionswerke haben all dies möglich gemacht.«

      Sie hatte diesen Versprecher nicht überhört. Er beabsichtigte, den Krieg zu erklären. War es möglich, dass der junge Vizekönig nichts von der Mission des Botschafters im Osten wusste? Wie weit verbreitet waren diese Pläne? Und was war mit dem Adel – unterstützten sie den Botschafter oder den studierten Prinzen? Ganz zu schweigen von den Bauern und Eisenschmieden, die den eigentlichen Einmarsch durchführen würden – was waren ihre Ansichten zu dem Thema? Aber natürlich konnte sie nicht fragen.

      Stattdessen bot sie ein so warmes Lächeln, wie sie aufbringen konnte, und öffnete den Mund, um etwas Banales, Weibliches und Harmloses zu sagen.

      Die Tür zum Wintergarten öffnete sich, und Mrs. Hadley lehnte sich herein. »Gloria, Liebes? Bist du hier?«

      »Ja, Ma'am.« Sie stand auf, und de Aragon erhob sich mit ihr, als Mrs. Hadley herüberrauschte, prächtig in burgunderroter Seide. »Señor de Aragon y Villarreal und ich haben einige geschäftliche Angelegenheiten besprochen.«

      »Gütiger Himmel, Liebes, das geht nicht. Du klingst genau wie dein Vater – und halb Philadelphia sucht nach einem Tanz mit dir. Wenn Sie uns entschuldigen würden, Botschafter.« Mrs. Hadley schob Gloria mit behandschuhten Händen, die wie Vögel flatterten, zur Tür. Als sie außer Hörweite des Botschafters waren, sagte sie: »Mir wurde aufgetragen, dir zu sagen, dass du Besuch hast. Sie ist hier im Morgenzimmer.«

      Glorias Herz machte einen Sprung. Claire! »Ein Besucher? Wer könnte das sein?«

      An der Schwelle zum Morgensalon blieb sie vor Überraschung wie angewurzelt stehen, während die Röcke ihres Ballkleids um ihre Füße wirbelten.

      »Genüge ich dir?«, fragte Alice Chalmers mit einem Grinsen. Sie hatte ihrer Umgebung Rechnung getragen, indem sie einen praktischen marineblauen Rock und einen recht hübschen grauen Mantel trug, den Gloria noch nie gesehen hatte. Schnee bedeckte seine Schultern und glitzerte in ihrem Haar, denn natürlich käme Alice nie auf die Idee, einen Hut zu tragen.

      »Alice!« Lachend warf sie sich in ihre Arme. »Ich bin so froh, dich zu sehen. Aber – ist alles in Ordnung? Unsere Freunde – ? Es ist doch nichts passiert, oder?«

      »Nun, warum sollte der Anblick von jemandem aus England dich denken lassen, dass jemand in Gefahr wäre?«, fragte Alice eher rhetorisch, denn sie wussten beide genau, dass es mehr als einmal vorgekommen war. »Nein, allen geht es gut, und Claire und Andrew schicken ihre herzlichsten Grüße.«

      »Gott sei Dank.« Gloria drückte eine Hand auf ihr Herz, um sein Klopfen zu beruhigen. »Ich muss alle Neuigkeiten hören, aber zuerst – hast du gegessen? Kannst du zum Abendessen bleiben?«

      Alice lauschte einen Moment dem Orchester und beobachtete die Männer im Frack und die geschmückten Frauen in rauschenden Ballkleidern, die durch die Eingangshalle zum Ballsaal hin und her gingen. »Nein, ich glaube nicht.« Ihr Blick kehrte zurück, um Glorias Gesicht zu studieren. »Ich habe wirklich Neuigkeiten, aber dies ist weder die Zeit noch der Ort dafür. Ich komme morgen früh, in Ordnung? Jake ist ziemlich begierig, dich zu sehen, obwohl er es nie zeigen würde und mich wahrscheinlich zu einem Faustkampf herausfordern würde, wenn er wüsste, dass ich es dir gesagt habe.«

      Jake war die erste Person in Glorias Leben, die ihr tatsächlich die Wahrheit gesagt hatte – über sich selbst, über das Leben, darüber, wie Menschen einander behandeln sollten. Er hatte ihren Lebensweg für immer verändert. Sie alle hatten das. Sie waren ihre Herde.

      »Das können wir nicht zulassen«, sagte sie zu Alice. »Also bis morgen. Solange die Nachrichten nicht schlecht sind, kann ich meine Ungeduld zügeln.«

      Alice nickte, und Gloria begleitete sie selbst zur gewaltigen Haustür der Hadleys, trotz der Kälte, die um ihre Schultern und ihren Nacken wehte.

      Der Wind drehte sich. Vor langer Zeit würde es ein Unwetter geben.
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      Im Gegensatz zu den meisten imposanten Häusern entlang der Washington Avenue stand Nummer 50 auf einem doppelten Grundstück, was bedeutete, dass sich hinter den majestätischen Eisenzäunen und den hohen Lorbeerhecken kein Obstgarten oder Luftgarten befand, sondern ein privates Flugfeld, komplett mit zwei Ankermästen.

      Es war hier, wo Gloria Alice anwies, den Schwan anzulegen. Als sie versuchte, ihrer Freundin zu helfen, indem sie selbst die Seile festband, wurde sie sanft beiseite geschoben von dem jungen Herrn Stringfellow, der seit Glorias letztem Treffen mit ihm in Venedig um gut fünfzehn Zentimeter gewachsen zu sein schien, und einem schlaksigen, ernsten Mann, der sich als Evan Douglas vorgestellt hatte, ein Cousin der Möpschen.

      »Wir kümmern uns darum, Fräulein«, sagte Benny zu ihr mit der ganzen Ernsthaftigkeit seiner dreizehn Jahre. »Sie brauchen sich nicht zu bemühen.«

      »Würdest du das auch zu Lady Claire oder Lizzie sagen?«, fragte sie ihn.

      »Nein, Fräulein, aber ich bin mit ihnen viel besser bekannt als mit Ihnen, und sie kennen sich besser mit Schiffen aus. Außerdem ist es meine Aufgabe.«

      Vielleicht war sie nur verärgert über die offensichtliche Überzeugung des kalifornischen Botschafters, dass sie nicht nur dekorativ war, sondern auch noch einen Mangel an Verstand hatte. Vielleicht war das der Grund, warum sie sich gezwungen fühlte, etwas zu tun, selbst wenn es nur das Festbinden eines Seils war. Aber man griff nicht in die Aufgaben eines Schiffsjungen ein, also trat sie zurück und wartete darauf, dass Alice die Kessel des Schwans herunterfuhr und ausstieg.

      Sie hielt sich an Alices Zusicherungen, dass es ihren Freunden gut ging, also konnten die Neuigkeiten, die sie überbrachte, nicht so alarmierend sein. Es war am effizientesten, ihre Gäste hier zu haben, in greifbarer Nähe, und während Gloria Effizienz durchaus schätzte, konnte sie auch die Wärme nicht leugnen, die in ihrem Herzen allein dadurch glühte, ihre Freunde wieder in ihrer Nähe zu haben.

      Alice erschien auf dem Landungssteg, und der Schwan wippte leicht, als sie heruntersprang. »Ist das in Ordnung?«

      »Es könnte nicht besser sein.« Sie lächelte und zog ihre kurze Wolljacke enger um sich. Der Morgen war hell und sonnig, aber der Wetterwechsel der letzten Nacht hatte einen starken Frost gebracht, und die Luft hatte diese beißende Kälte, die nach Schals und Handschuhen verlangte. »Vielleicht könnten wir an Bord deines Schiffes reden. Der Privatsphäre wegen.«

      Wenn sie gedacht hatte, Alice würde sie befragen, hatte sie sich geirrt. Sie nickte nur und winkte in Richtung der Luke.

      »Herr Stringfellow«, sagte Gloria zu ihm, »das Frühstück wird in Kürze serviert. Darf ich Sie bitten, Frau Polk und ihr Personal an Bord zu führen?«

      »Jawohl, Fräulein.«

      »Und dann hoffe ich, dass du dich uns anschließt.«

      »Wenn das für den Kapitän in Ordnung ist, Fräulein.«

      Alice hob eine Augenbraue. »Wann habe ich je mit Absicht meine Mannschaft hungern lassen? Natürlich darfst du dich uns anschließen. Jake, Evan, ihr auch. Ich habe das Gefühl, dass wir alle unsere Neuigkeiten teilen wollen.«

      Mrs. Polk, die an Gerald Meriwether-Astors Kommen und Gehen gewöhnt war, zuckte nicht einmal mit der Wimper bei dem Gedanken, eine ganze Mahlzeit für fünf Personen über den Rasen und in den eher spartanischen Speisesalon des Schwans zu transportieren. Als sie und die beiden Dienstmädchen gegangen waren, stürzte sich Alice auf die Kaffeekanne wie eine Ausgehungerte.

      »Kolonialkaffee«, seufzte sie aus den Tiefen eines Steingutbechers. »Nichts Vergleichbares auf der Welt.«

      »Nimm etwas Sahne«, drängte Gloria sie und entfernte die silbernen Deckel von den Schüsseln. »Und etwas Eier, und Wurst, und gebackenen Kürbis und Apfelmus.«

      Evan Douglas machte einen unartikulierten Laut, der purer Sehnsucht hätte entspringen können, und bevor eine halbe Stunde vergangen war, waren die Schüsseln leer und die jungen Männer endlich zufrieden.

      Alice schüttelte den Kopf. »Man könnte meinen, ich hätte sie wirklich hungern lassen.«

      »Wir haben reichlich Nahrung, Kapitän, aber sie schmeckt nicht wie diese«, sagte Jake, lehnte sich zurück mit seiner eigenen Tasse Kaffee und rülpste hinter vorgehaltener Hand.

      »Ich gebe zu, dass wir uns zwar alle selbst ernähren können, aber keiner von uns kochen kann«, erzählte Alice ihr.

      Trotz ihrer Zusicherungen vom Vorabend konnte Gloria nicht anders, als erneut zu fragen: »Claire und Andrew geht es wirklich gut? Und den Mädchen? Und deinem Verlobten?«

      »Sehr gut. Die Feier am Dreikönigsfest war ein Triumph.«

      Gloria spürte eine Welle der Erleichterung. »Das freut mich zu hören. Hat sie das Kleid getragen, das ich geschickt habe?«

      »Hat sie, und die Königin selbst hat sie dafür komplimentiert – und dich, indirekt. Sie bemerkte, wie glücklich sich Claire schätzen könne, Freunde mit solch gutem Geschmack zu haben.«

      Ihre Wangen röteten sich vor Freude. »Wie freundlich.« Dekorativ mochte sie sein, aber es hatte durchaus Vorteile, ein Auge für Schnitt und Farbe zu haben. Und mit dem Hause Worth konnte man natürlich nie falsch liegen.

      »Kapitän, wir sind nicht über den Atlantik geflogen, um über Kleider zu sprechen«, brummte Jake. »Die Zeit verrinnt.«

      »Das nennt man behutsames Heranführen«, belehrte ihn Alice. »Ich versuche, einen Weg zu finden, das zu sagen, ohne dass es ein Schock wird. Stört dich das?«

      »Mich stört es«, sagte Gloria, während ein leichter Schauer das warme Gefühl ersetzte. »Du hast gesagt, allen ginge es gut. Ich dachte, deine Neuigkeiten wären erfreulich.«

      Alice schaute auf, Mitgefühl in ihrem Blick. »Deine Cousins Sydney und Hugh Meriwether-Astor waren in London – tatsächlich im Carrick House, sowie auch auf dem Ball.«

      »Waren sie das?« Gloria lehnte sich erstaunt zurück. Das hatte sie nicht erwartet. »Als ich zuletzt von ihnen hörte, waren sie in Ägypten – ich frage mich, ob meine Brieftaube sie je nördlich von Marokko gefunden hat?«

      »Das war nicht nötig. Sydney wurde in Claires Büro gefunden, wo er ihre Korrespondenz las – insbesondere den Brief, in dem du ihr mitgeteilt hast, dass du planst, ihn aus dem Vorstand zu entfernen und das Geschäft mit dem Königreich Spanien und den Kalifornien zu beenden.«

      Glorias Korsett schnürte ihre Rippen viel zu eng ein. Sie konnte nicht atmen. Vorsichtig stellte sie ihre Tasse ab und konzentrierte sich darauf, ein- und auszuatmen. »Sydney? Der durch jemandes Korrespondenz wühlt? Bist du sicher?«

      »Maggie hat ihn erwischt«, sagte Jake. »Aber das ist nebensächlich.«

      »Der Punkt ist, dass die Herren am nächsten Morgen das Paket abgefangen haben und am Mittwoch mit der Persephone Paris verlassen haben«, erklärte Alice ihr.

      »Heute ist Freitag. Also werden sie morgen in Lakehurst ankommen und am Sonntagnachmittag in Philadelphia sein, rechtzeitig für die Vorstandssitzung am Dienstag.« Gloria dachte schnell nach. »Du meine Güte. Ihr müsst am nächsten Morgen gleich aufgebrochen sein.«

      »Das haben wir. Ich wünschte, ich hätte einen Geschwindigkeits- und Höhenmesser der Admiralität an Bord gehabt«, sagte Alice mit etwas Bedauern. »Ich vermute, wir hätten ein oder zwei Rekorde gebrochen.«

      »Ich würde gerne etwas anderes brechen«, murmelte Jake. »Sydneys Kopf, zum Beispiel. Aber ich muss mich mit der Erinnerung daran begnügen, wie Lizzie ihn an der Victoria Embankment niedergestreckt hat.«

      »Das ist eine Geschichte, die ich unbedingt hören will«, sagte Gloria zu ihm, noch immer etwas atemlos, »aber nicht jetzt. Er wird mit Sicherheit gegen mich stimmen, und hier ist der Grund warum.« Schnell, aber mit genügend Details, um das ganze erschreckende Bild zu zeichnen, erzählte sie ihnen alles, was Señor de Aragon gesagt hatte, bis hin zu den Schuljungen, die neben dem Rechnen die Kunst des Krieges lernten.

      »Zum Teufel!« explodierte Alice. »Das Texanische Territorium überfallen? Sind sie wahnsinnig?«

      »Sie könnten es tatsächlich sein, aber der Botschafter ist zumindest todernst«, erklärte Gloria ihr. »Ich bin nicht überzeugt, dass der junge Vizekönig überhaupt von seinen Plänen weiß, ganz zu schweigen von den gewöhnlichen Leuten. Aber ob sie es wissen oder nicht, kannst du dir Männer vorstellen, die überzeugt sind, dass sie kampfbereite Krieger sind, während seit Generationen niemand mehr auf jemanden gezielt hat?«

      »Das macht die Aussicht nicht weniger gefährlich.« Evan Douglas sprach zum ersten Mal, und Gloria wurde bewusst, dass sie vergessen hatte, dass er da war, obwohl er neben dem jungen Benny saß. »Man könnte sogar behaupten, dass Fanatiker eine größere Bedrohung darstellen als Männer, die zum Kämpfen erzogen wurden, denn sie haben keine Vorstellung von der Gefahr und, schlimmer noch, haben den gesunden Menschenverstand dem Idealismus geopfert.«

      »Ich glaube nicht, dass gesunder Menschenverstand überhaupt eine Rolle spielt.« Alice fuhr sich mit der Hand über das Haar und umklammerte die ordentliche geflochtene Rolle am Hinterkopf. »Was werden wir tun?«

      Glorias Kehle schnürte sich zu und Feuchtigkeit trat ihr in die Augen bei diesem kleinen Wort, das so viel bedeutete. Wir. Alice hatte es so selbstverständlich benutzt, als wäre ihr nicht einmal der Gedanke gekommen, bloß ihre Botschaft zu überbringen, sich für das Frühstück zu bedanken, Gloria den Landungssteg hinunter zu winken und die Taue einzuholen.

      Wir sind eine Herde, hatte Maggie einmal gesagt, und Gloria hatte sich gefreut, sich unter ihnen zu wissen. Nie war sie dafür so dankbar gewesen wie jetzt.
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        * * *

      

      Mit einem Lächeln für die Männer um den Mahagonitisch nahm Gloria auf dem Stuhl ihres Vaters Platz und ordnete ihren feinen Wollrock um sich. Sie hatte sich heute Morgen sorgfältig in ein mitternachtsblaues Kostüm gekleidet, mit violetter Seide und schwarzer Spitze verziert, mit einem Jabot aus passender Spitze an ihrer Seidenbluse. Ihr Hut war ein entzückendes Gebilde mit blauen und violetten Blumen und schwarzem Tüll, der keck auf ihrem blonden Haar ruhte, das sie hochgesteckt hatte, um sitzend größer zu wirken.

      Gloria wusste, dass sie gut aussah. Und während in ihrem Magen Schmetterlinge fröhliche Kapriolen schlugen, hatte sie zumindest den Anschein von Kontrolle hier am Kopf des Tisches.

      »Willkommen, meine Herren, zur ersten Vorstandssitzung des Jahres 1895. Ich hoffe, Sie hatten angenehme Weihnachts- und Neujahrsfeiern?«

      Es gab ein allgemeines Gemurmel, bevor Sydney seinen Stuhl zurückschob, als könnte er keine Minute länger sitzen bleiben. »Gloria, dies soll eine private Sitzung sein. Was macht sie hier?«

      Gloria blickte ihn an, der neben Mr. Pitman saß, der zu ihrer Rechten Platz genommen hatte. »Auf wen beziehen Sie sich?«

      »Es gibt nur eine Frau im Raum außer dir, und das ist Miss Alice Chalmers, wie du sehr wohl weißt.«

      »Und wie Sie sehr wohl wissen, begrüßen wir bei jeder Vorstandssitzung einen Aktionärsvertreter.«

      »Das ist mein Bruder Hugh, Gloria.«

      »Ihr Bruder konnte heute nicht bei uns sein. Der Vertreter wird von Mr. Pitman ernannt, und heute ist das Kapitän Chalmers, mit welchem Titel Sie sie von nun an ansprechen werden. Wirklich, Sydney, Ihre Manieren heute Morgen! Tante Louisa wäre entsetzt.«

      Aber Sydney ließ sich nicht wie ein Schuljunge zurechtweisen. »Kapitän Chalmers ist keine Aktionärin. Ich frage dich noch einmal, was macht sie hier?«

      »Sie ist es sehr wohl, und es ist nicht Ihre Aufgabe, alles zu wissen. Es ist meine. Nun setzen Sie sich. Wir sind jetzt fünf Minuten hinter dem Zeitplan.«

      Am anderen Ende des Tisches sah sie, wie Alice eine Hand über ihren Mund legte, um ihre zuckenden Lippen zu verbergen. Auch sie war nach der neuesten Mode in einem blauen Kostüm gekleidet, mit schwarzem Soutache verziert, mit einem passenden Dreispitz auf ihrem Haar, geschmückt mit einer schwarzen Kokarde aus Grosgrain-Band. Mr. Pitman hatte ihr heute Morgen nach dem Frühstück zehn Aktien des Unternehmens verkauft, und obwohl sie natürlich keine Stimme hatte, war ihre Anwesenheit am Tisch für Gloria sowohl ein Trost als auch eine Erleichterung. Wenn es zum Schlimmsten käme, könnte Alice immer ihre Blitzpistole ziehen und die Abweichler unter ihnen erschießen.

      Herr Pitman setzte seine Brille auf und räusperte sich. »Hiermit eröffne ich die Sitzung des Vorstands der Meriwether-Astor Munitionswerke. Erster Tagesordnungspunkt ist die Abstimmung zur Bestätigung von Fräulein Gloria Meriwether-Astor, der Erbin unseres verstorbenen Vorsitzenden, als Präsidentin. Ich denke, dieser Punkt bedarf keiner weiteren Diskussion.« Er warf jedem Mann einen Blick zu, und als er bei Carmichael ankam, erhob dieser sich mit schwerfälliger Würde.

      Oh je.

      »Ich möchte Fräulein Meriwether-Astor keineswegs respektlos behandeln, die, wenn ich das sagen darf, heute Morgen besonders reizend aussieht«, sagte er, verbeugte sich vor ihr und zupfte an seiner breiten Brokatweste. »Aber so ein anmutiges Bild sie auch abgeben mag, ich glaube nicht, dass sie die beste Kandidatin ist, um dieses Unternehmen ins kommende Jahrhundert zu führen. Herr Sydney Meriwether-Astor ist seit dem bedauerlichen Ableben seines verstorbenen Vaters Mitglied des Vorstands, und als nächster männlicher Nachkomme unseres verstorbenen Präsidenten halte ich ihn für das Familienmitglied, das am besten geeignet ist, die Zügel der Führung zu übernehmen.« Sein Blick begegnete Glorias. »Wenn ich offen sein darf, dies ist keine Aufgabe für eine Frau, die jederzeit durch die Ansprüche von Ehemann und Familie von diesem Stuhl geholt werden könnte und uns so in die Lage versetzt, sie ohnehin zu einem späteren Zeitpunkt ersetzen zu müssen.«

      Gloria atmete tief ein, um sich zu beruhigen.

      »Gibt es weitere Kandidaten, die sich für diese Position zur Verfügung stellen?«, fragte Herr Pitman und schaffte es, dies wie einen schweren gesellschaftlichen faux pas klingen zu lassen. Als niemand sprach, nickte er. »Dann bringen wir es zur Abstimmung. Alle, die für Fräulein Gloria Meriwether-Astor als Präsidentin dieses Unternehmens sind, heben bitte die rechte Hand.«

      Vier dafür und zwei dagegen, letztere waren Sydney und Carmichael. Gloria ließ den Atem, den sie angehalten hatte, ausströmen und fühlte eine Welle der Erleichterung, die allerdings etwas gedämpft wurde durch das Bedauern, dass ihr eigener Cousin sie nicht unterstützte. Nach Alices Neuigkeiten hatte sie natürlich gewusst, dass er das nicht tun würde, aber dass er sie nicht nur nicht unterstützte, sondern schlimmer noch, sich selbst vorschlug, um ihren Platz einzunehmen, war viel schmerzhafter als alles andere.

      »Die Ja-Stimmen haben es.« Herr Pitman lächelte sie an. »Darf ich der Erste sein, der Ihnen gratuliert, Frau Präsidentin, und Ihnen die besten Wünsche und -« Er blickte von Carmichael zu Sydney. »- Unterstützung Ihrer Vorstandskollegen anbietet.«

      »Danke, Herr Pitman.« Mit so wenig Zeremonie wie möglich nahm sie den Amtshammer von ihm entgegen und klopfte damit auf die Korkunterlage. Als ob es keinen Widerstand gegeben hätte, als ob sie nicht gerade von ihrem nächsten lebenden Verwandten verraten worden wäre, führte sie die Sitzung durch mehrere Geschäftspunkte, die ohne Kommentar oder Widerspruch angenommen wurden.

      Aber wenn sie gedacht hatte, die Mitglieder mit mehreren Ja-Stimmen in Sicherheit zu wiegen, wurde sie enttäuscht, als sie den siebten Tagesordnungspunkt erreichten.

      »In der Angelegenheit des Vorstandssitzes meines Cousins Sydney beantrage ich, dass er abberufen wird und mein Cousin Hugh seinen Platz einnimmt.«

      Er hatte gewusst, dass dies kommen würde – er hatte es in ihrem Brief gelesen. Aber dennoch füllten sich seine Augen mit so viel Verrat, als hätte er nicht gerade versucht, sich selbst in ihren Stuhl zu wählen. Was für die Gans gut war, war offensichtlich nicht gut für den Gänserich.

      »Aus welchem Grund?«, sagte Herr Adams. »Ihr Vater war zufrieden damit, dass sein Neffe diese Seite der Familie vertritt, und Sydney hat sich bisher sehr gut bewährt.«

      »Bis er dafür gestimmt hat, die auserwählte Erbin seines Onkels zu verdrängen und sich selbst an ihre Stelle zu setzen«, erinnerte ihn Herr Pitman. »Ich muss sagen, dieser Antrag sollte keine Überraschung sein.«

      »Es kommt mir überraschend vor, da Sydneys Antrag, Präsident zu werden, nach dem Antrag auf seine Abberufung auf die Tagesordnung gesetzt wurde«, sagte Herr Adams. »Das sagt mir, dass sie von Anfang an vorhatte, ihn zu entfernen. Was ist der Grund dafür, Frau Präsidentin?«

      »Ich wusste, dass er versuchen würde, mich zu verdrängen«, sagte sie einfach.

      Sie sah den Moment, in dem der Groschen fiel und Sydney erkannte, warum Alice anwesend war. Aber es zuzugeben, würde bedeuten zuzugeben, dass er das Vertrauen und die Gastfreundschaft von Lady Claire missbraucht und ihre private Korrespondenz gelesen hatte. Sie sah auch den Moment, in dem er erkannte, dass sie durchaus bereit war, alle über sein unehrenhaftes Verhalten zu informieren, wenn er nicht nachgab.

      »Ist das wahr, Sydney?«, wandte sich Herr Adams an ihn.

      »Ja.« Und doch blieb er ruhig. »Ich bitte meine Cousine, es sich noch einmal zu überlegen.«

      »Es tut mir leid, Sydney, aber die Richtung, in die ich dieses Unternehmen führen möchte, ist nicht dieselbe, in die du es führen möchtest. Ich halte Hugh für den besseren Kandidaten, für mehr Harmonie unter den Vorstandsmitgliedern.«

      »Du meinst, du stellst dir die Karten so zusammen, dass sie für dich günstig sind«, sagte er freundlich.

      »Ich muss doch sehr bitten!«, rief Herr Pitman aus. »Das war unangebracht, mein Herr. Und wenn ich das sagen darf, Sie veranschaulichen den Punkt unserer Präsidentin hervorragend.«

      »Ich werde dir natürlich gestatten, an den Sitzungen des Vorstands teilzunehmen, wie dein Bruder es bisher mit dir getan hat«, sagte Gloria etwas steif. Es war schwierig, höflich zu bleiben, wenn ihr Gegner Höflichkeit mit solcher Leichtigkeit als Waffe einsetzte. »Aber du wirst nicht sprechen dürfen, nur beobachten.«

      »In welche Richtung möchten Sie das Unternehmen führen, Fräulein Meriwether-Astor?«, fragte Herr Bidwell.

      Gloria neigte den Kopf und hoffte, dass das Zittern ihrer Knie und das Flattern in ihrem Magen für niemanden außer ihr selbst wahrnehmbar war. »Darf ich Ihre Aufmerksamkeit auf den nächsten Antrag auf der Tagesordnung lenken – die Angelegenheit der letzten Lieferung von Waffen und Ausrüstung an das Königreich Spanien und die Kalifornien.« Sie nahm einen Schluck Wasser, um ihre trockene Kehle zu befeuchten. »Ich beantrage, dass die Lieferung vor der Auslieferung gestoppt und die bereits gezahlten Gelder dem Botschafter persönlich zurückerstattet werden. Ich beantrage ferner, dass unsere Beziehung zu dieser Nation ebenfalls beendet wird, so herzlich wie möglich.«

      Die Stille im Raum hallte für einen Moment wider, bevor das Pandämonium ausbrach. Die Vorstandsmitglieder sprangen auf, einige lehnten sich mit beiden Händen auf den Tisch, andere schoben ihre Stühle zurück.

      »Undenkbar!«

      »Ungeheuerlich!«

      »Sind Sie völlig wahnsinnig? Ich beantrage, dass die Präsidentin sofort ihres Amtes enthoben wird!«

      Doch Sydney schloss sich zu ihrer Überraschung nicht dem Geschrei an. Stattdessen lehnte er sich in seinem ledernen Stuhl zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und wirkte ernst und nachdenklich.

      Sie hatte sich in den letzten Wochen mit jedem von ihnen getroffen und ihre Argumente für die neue Ausrichtung des Unternehmens so ökonomisch und sachlich wie möglich dargelegt. Aber diese Treffen hatten diese Bombe nicht eingeschlossen. Sie nahm den Hammer und schlug ihn auf die Korkunterlage. »Meine Herren«, sagte sie. »Ruhe, bitte.«

      Wie durch ein Wunder schienen sie sich zu besinnen und nahmen, wenn auch schäumend und murmelnd, wieder Platz.

      »Sie alle kennen meine Pläne für dieses Unternehmen – dass wir uns mit der Zeit aus dem Waffengeschäft zurückziehen und unsere Energien darauf konzentrieren, Teile für Baumaterialien, für Eisenbahnen, für Wasserwerke und Brücken herzustellen. Wir werden unsere Luftschiffe für den Handel nutzen, anstatt andere Nationen auszuspionieren und zu bedrohen. Ich glaube, dass diese Tätigkeiten mit der Zeit viel mehr Einnahmen zur Unterstützung unseres wachsenden Landes generieren werden, als Waffen es je könnten. Diese Abstimmung wird unser erster Schritt in diese neue Richtung sein.«

      Sie war nicht so dumm zu glauben, dass sie gewonnen hatte, da sie im Sitzen genauso wütend und stur sein konnten wie im Stehen. Aber einige von ihnen schauten genauso nachdenklich wie Sydney – als ob sie ihren Vorschlägen dieselbe Beachtung schenkten wie denen ihres Vaters.

      »Natürlich meine ich nicht, dass wir diesen kritischen Punkt in dieser Sitzung entscheiden müssen. Ich bitte Sie alle, ihn sorgfältig zu bedenken, damit wir, wenn wir uns wieder treffen, ruhig und rational darüber diskutieren können. Denken wir daran, dass der Botschafter des Vizekönigs nur für begrenzte Zeit in Philadelphia weilt, und wir dürfen die Angelegenheit nicht in die Länge ziehen. Wir müssen entschlossen handeln, ohne beleidigend zu wirken.«

      Der Lärm schwoll wieder an, doch diesmal mischte sich Sydney ein, nicht um die Aufregung zu steigern, sondern um zur Ruhe zu mahnen. Als der Raum sich etwas beruhigt hatte, hob er die Hand. »Wenn ich sprechen darf?«

      »Ja«, sagte Gloria vorsichtig. Er verhielt sich erstaunlich anständig und kooperativ. Vielleicht hatte sie ihn falsch eingeschätzt. Aber jetzt war es zu spät – und ihre Erleichterung, dass sie getan hatte, was getan werden musste, war unbestreitbar. Sie hatte eine viel bessere Beziehung zu Hugh.

      »Als meine letzte Handlung als Mitglied dieses Vorstands empfehle ich dann, dass wir uns am Freitag wieder treffen. Wir müssen vorsichtig mit dem Botschafter umgehen, da er bekanntlich empfindlich ist, wenn es um seine Ehre geht. Falls der Vorstand zustimmt, die Lieferung zu stoppen, müssen wir dies behutsam formulieren, um unangenehme Konsequenzen zu vermeiden.«

      »Werden sie uns den Krieg erklären?«, erkundigte sich Herr Pitman in vollem Ernst.

      »Nein, aber unserer geschätzten Präsidentin ist natürlich bewusst, dass wir, wenn wir dies tun, den Vertrag brechen werden. Wir müssen bereit sein, ihnen das in irgendeiner Weise zu vergüten.«

      »Wenn ich ihnen die Dividenden eines Jahres geben muss, werde ich das tun«, sagte Gloria, und Herr Pitmans Blick wandte sich bestürzt zu ihr.

      »Lassen Sie uns nicht überstürzt handeln«, sagte Herr Carmichael scharf – er mit seinem neu erworbenen Stadthaus in New York. »Wir können das Problem, das unsere Präsidentin uns aufgebürdet hat, nicht hier und jetzt lösen. Ich habe eine Verabredung zum Mittagessen.«

      »Sehr wohl«. Gloria hatte gewusst, dass es schwierig sein würde, dies durchzuziehen, aber auf der positiven Seite schien sich Sydney zumindest mit dem Verlust seines Sitzes abgefunden zu haben und hatte beschlossen, sich wie ein Gentleman zu verhalten. »Ich stimme meinem Cousin zu, dass wir am Freitag wieder zusammenkommen sollten, mit so vielen Informationen wie möglich gewappnet und nachdem wir die Konsequenzen jedes von uns vorgeschlagenen Weges durchdacht haben.«

      Mit Erleichterung sah sie Nicken rund um den Tisch, und dann beantragte Herr Pitman, die Sitzung zu vertagen.

      »Werden Sie mit mir zu Mittag essen, Gloria?«, fragte er, als der Raum sich leerte. »Ich würde gerne die heutige Sitzung mit Ihnen besprechen.«

      »Das würde ich sehr gerne, aber vielleicht darf ich es auf morgen verschieben?« Sie lächelte ihn an. »Kapitän Chalmers war noch nie in Philadelphia, und ich zeige ihr und ihrer Crew die Sehenswürdigkeiten.«

      »Dann morgen. Ich werde einen Tisch bei Elliot's reservieren.«

      Er ging, und Gloria nahm Alices Arm. »Bring mich hier raus«, murmelte sie. »Wie weit fliegt der Schwan in einer Stunde?«

      »Hundert Meilen oder mehr.«

      »Ausgezeichnet. Lass uns umziehen, den Bug nach Westen richten und etwas Luft unter unsere Füße bekommen, bevor ich jemandem körperlichen Schaden zufüge.«
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        * * *

      

      Zwei Stunden später schwebte der Schwan sanft zu Boden auf einem weiten Feld, das durch die Kurve eines Flusses gebildet wurde. Winterfelder, jetzt brach liegend, erstreckten sich in ordentlichen Quadraten wie eine Patchworkdecke, unterbrochen von weiß gestrichenen Häusern und Scheunen. Rauch stieg senkrecht aus Schornsteinen auf, so still war die Luft.

      »Ist das gut genug?«, fragte Alice. »Hast du eine Ahnung, wo wir sind?«

      »Wenn ich mich nicht irre, gibt es hier draußen eine Art utopische Gemeinschaft.« Gloria blickte aus der Sichtluke, während Alices Crew hinuntersprang und ihr Bestes tat, den Schwan mit Hilfe von Bäumen und einem großen Felsen zu vertäuen. »Ihre Religion verbietet die Nutzung von Dampf.«

      Sie gesellten sich am Fuß der Gangway zu den Jungs und schlenderten zum steilen Flussufer. »Verbietet Dampf?«, wiederholte Evan. »Wie leben sie ohne Dampfkraft?«

      Als könnte sie die Antwort erkennen, starrte Alice mit staunenden Augen über die Felder, auf die Holzrauchsäule, die aus dem Schornstein des nächsten Bauernhauses aufstieg, etwa eine Viertelmeile entfernt.

      »Ich weiß es nicht«, gab Gloria zu. »Aber allen Berichten zufolge kommen sie zurecht und halten sich von der Welt fern.«

      Die hohen Stimmen schreiender Kinder kamen näher, und unten auf der gefrorenen Oberfläche des Flusses kamen fünf oder sechs Kinder, ganz in Schwarz gekleidet, eingemummt in Fäustlinge und Schals, mit Schlittschuhen an ihren Füßen. Die Köpfe der kleinen Mädchen waren mit gestärkten weißen Hauben bedeckt, und die Jungen trugen schwarze Filzhüte mit schlichten Krempen. An ihrem Spiel war jedoch nichts Schlichtes. Sie flitzten wie Wasserläufer hierhin und dorthin und spielten, was aussah wie Fangen.

      »Das sieht nach Spaß aus«, sagte Mr. Stringfellow mit einem Hauch von Sehnsucht in seiner Stimme.

      Jake warf ihm einen Blick zu. »Stimmt. Ich vermisse unsere Bande vom Carrick House. Komm, lass uns sehen, ob wir bei ihrem Spiel mitmachen können. Mit Ihrer Erlaubnis, Kapitänin?«

      Alice nickte, und die Jungen rutschten die Böschung hinunter. Nachdem sich die Kinder von ihrem anfänglichen Schrecken darüber, von Fremden angesprochen zu werden, erholt hatten, entdeckten die Jungen, dass der Dialekt, den die Kinder sprachen, dem Deutsch ähnelte, das sie in den letzten Jahren auf ihren Reisen nach München gelernt hatten.

      Alice lächelte, als sie beobachtete, wie das Spiel unter viel Gelächter und Gequietsche wieder aufgenommen wurde. »Selbst ohne Schlittschuhe schlägt sich Benny wacker.«

      »Es war nett von Jake, dass er bemerkt hat, dass er Heimweh hatte«, sagte Gloria. »Ich kann nie entscheiden, ob Jake wirklich der abgebrühte Kriminelle ist, als der er sich ausgibt.«

      »Nicht im Geringsten«, sagte Alice aus Loyalität zu ihrem Navigator. »Aber in dieser Branche schadet es nicht, wenn die Leute das denken.« Dies war eine gute Gelegenheit, Dinge zu besprechen, da ihre Crew für einige Zeit beschäftigt sein würde. »Ein Ruf als geschickte Hand in einer Auseinandersetzung würde keinem von uns schaden, wenn der Zoff von heute Morgen ein Anzeichen ist.«

      Mit einem Seufzer nickte Gloria. »Es gab mehr als einen Moment, in dem ich dachte, ich würde aus dem Raum geworfen und ein anderer Präsident gewählt werden.«

      »Du hättest freie Fahrt gehabt, wenn es nicht diese Sache mit dem Botschafter gegeben hätte.«

      »Ich weiß. Aber wie kann ich mit mir selbst leben, wenn ich nichts tue, um diesen Krieg zu stoppen?«

      »Er könnte trotzdem die Grenze stürmen, ob du diese Lieferung sendest oder nicht. Tatsächlich, nach dem, was de Aragon sagte, scheint es wahrscheinlich, dass er es tun wird.«

      »Ich weiß auch, dass ich schlafende Hunde in einem Zug nach Westen liegen lassen könnte, voll beladen und bezahlt. Aber zumindest solange ich die Leitung habe, wird die Firma nichts tun, um einen solchen Krieg zu unterstützen, ungeachtet dessen, was sie in der Vergangenheit getan hat.«

      »Gut gemacht«, sagte Alice anerkennend. »Ich wünschte, ich hätte deine Entschlossenheit.«

      Gloria wandte sich überrascht zu ihr um. »Meine Entschlossenheit? Wieso, du bist eine der mutigsten und klügsten Frauen, die ich kenne.«

      »Nicht in letzter Zeit«, gab Alice zu, während sie beobachtete, wie Evan versuchte, eine Kette zu organisieren. »Ich nehme an, du hast dich gefragt, warum ausgerechnet ich dir die Nachricht über deinen Cousin überbracht habe.«

      »Um ehrlich zu sein, war ich mehr mit der Botschaft als mit dem Boten beschäftigt«, gestand Gloria reumütig. »Warum? Steckt mehr hinter dieser Reise als das oder Mr. Douglas hierher zu bringen?« Von all den Momenten, in denen Alice sich wünschte, ihr Gesicht wäre nicht so durchschaubar... denn die nächsten Worte aus Glorias Mund waren: »Ist alles in Ordnung in Hollys Park, Alice?«

      Ihr Gesicht verzog sich vor Kummer. »Ist es so offensichtlich? Deshalb vermeide ich Cowboy-Poker, verstehst du.«

      »Du hast mir versichert, dass alles in Wilton Crescent in Ordnung ist, und soweit ich weiß, flieht keiner der Jungs vor dem Gesetz, also bleibt ein Thema, zu dem du ungewöhnlich still bist. Das ist oft der erste Hinweis auf den Gemütszustand einer Frau.«

      Daraufhin verzogen sich Alices Mundwinkel nach oben. »Du bist so aufmerksam wie Claire.«

      »Das werde ich als Kompliment auffassen«, sagte Gloria nicht ohne Genugtuung. »Aber ich bin nicht so mutig wie sie. Ich werde nicht hineinplatzen und fragen, was los ist, es sei denn, du wählst, es mir zu sagen. Ich weiß, dass du ihr näher stehst als mir.«

      Alice legte ihren Arm um ihre Schultern und drückte sie dankbar, was nicht nur sie selbst, sondern auch Gloria überraschte. »Aber ohne die eine von uns würde die andere nicht hier auf dieser Uferbank stehen. Ich denke, das gibt uns ein gewisses Vertrauen zueinander.« Ihr Arm fiel weg, und sie umarmte sich selbst schützend, direkt über dem hohlen Gefühl unter ihren Rippen. »Du hast Recht. Ich bin aus anderen Gründen hier als den offensichtlichen.«

      »Ist es Kapitän Hollys?«

      Alice nickte, und Glorias Augen füllten sich mit Mitgefühl, als sie sagte: »Du weißt, dass ich nie romantische Gefühle in diese Richtung hatte, aber ich bewundere den Kapitän ungemein und halte ihn für überaus würdig deiner. Oh, Alice, was ist schiefgelaufen? Liebst du ihn nicht mehr?«

      Alices Augen waren feucht, aber das könnte auch vom Wind sein. »Im Gegenteil. Ich liebe ihn mehr denn je. Aber es gibt einen enormen Unterschied zwischen der Zuneigung für den Mann und der Heirat mit dem Baronet.«

      »Ich verstehe nicht«, sagte Gloria ein wenig verständnislos. »Wenn ich das Glück hätte, Ian Hollys' Liebe gewonnen zu haben, hätte ich überhaupt keine Bedenken, ihn zu heiraten.«
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